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Edward Stevens McCarthy
 
Captain der 1st Company, Richmond Howitzers,
 
gefallen bei Cold Harbor
 
am 4. Juni 1864.
 

 
 
Er war ein konfderierter Soldat.

    
        Vorwort des Übersetzers

    
 
 
"Mit dem Tode der letzten Mnner, die in der Army of Northern Virginia dienten, wird zugleich auch die Erinnerung an all jene kleinen Dinge aussterben, die so charakteristisch fr das Wesen des konfderierten Soldaten waren. Der Historiker, der von den 'bedeutsamen Ereignissen' schreibt, wird sich kaum mit Schilderungen aufhalten, wie der hungrige Soldat seinen Speck briet, seine Brtchen buk und seine Pfeife rauchte; wie ihn die Zwnge seiner Situation zu einem stets neuen Menschen formten, bis der Gentleman, der Student, der Kaufmann, der Handwerker und der Farmer gleichermaen belastbare, unermdliche und unberwindliche Soldaten waren."
 
Carlton McCarthy
 


 
 
In den Jahrzehnten nach dem Ende des Amerikanischen Brgerkriegs (1861 - 1865) findet das Bemhen der Nation, die vergangene Tragdie zu begreifen, vermehrt Niederschlag in der Literatur. Die Historiker betreiben Ursachenforschung anhand der bedeutenden Persnlichkeiten und groen Geschehnisse, whrend die Veteranen sicherstellen wollen, dass ihre eigene, individuelle Rolle nicht in Vergessenheit gert. Beide diese Vorgehensweisen sind wichtig und richtig, doch zwischen dem kleinsten und dem grten Mastab der Geschichtsschreibung existiert eine Flle von Fakten und Informationen, welche dem Historiker zu unbedeutend und dem alten Soldaten aufgrund groer Vertrautheit zu banal erscheinen, um in ihren Schriften nennenswerten Platz auf sie zu verwenden und welche somit Gefahr laufen, mit dem Tode des letzten Kriegsteilnehmers in Vergessenheit zu geraten.
 
Carlton McCarthy, selbst ein Veteran der konfderierten Army of Northern Virginia, ist einer der ersten, die diese Gefahr erkennen. Er beschliet, mit seiner Studie des konfderierten Soldaten dem "durchschnittlichen Johnny Reb", lebend wie tot, eine Stimme zu verleihen, indem er strukturiert die verschiedenen Facetten des Soldatenlebens beleuchtet und den inneren wie ueren Wandel der Mnner im Felde vom romantisierten Kriegsbeginn bis zu dessen bitterem Ende (und darber hinaus) darlegt.
 
McCarthy, Sohn einer Familie aus der Oberschicht Richmonds, ist bereits zu Beginn des Krieges glhender "Rebell", doch mit seinen 14 Jahren noch zu jung, um sich zum Heer zu melden. Unbeirrt schliet er sich informell der Army of Northern Virginia an und als er 1864 alt genug ist, sich als Artillerist bei der 2nd Company der Richmond Howitzers einzuschreiben, kann er bereits als "alter" Veteran gelten. Er hlt seiner geliebten Armee die Treue und ist einer der knapp 28.000 Soldaten, die sich gemeinsam mit General Robert E. Lee am 09. April 1865 bei Appomattox Court House, Virginia ergeben.
 
"Maismehl & Wasser" ist ein bedeutender Beitrag zur Geschichtsschreibung des Amerikanischen Brgerkriegs und ein Standardwerk zum Verstndnis des "einfachen Soldaten".
 
Florian Dexheimer

    
        Kapitel 01: Eine Stimme aus den Reihen (Einführung)

    
 
 
Die Allgemeinheit ist vertraut mit den Namen und Taten der "Generale", vom Oberbefehlshaber an der Spitze bis hinab zu den nahezu unzhligen Brigadekommandeuren, whrend die Eigenschaften und Gewohnheiten jener einfachen Mnner, die in den Reihen der "mchtigen Heere" in den Jahren von 1861 bis 1865 kmpften, dem Vergessen anheimzufallen drohen.
 
Mit dem Fortschreiten der Jahre sprechen die Historiker in ihrer Angewohnheit, das Komplexe auf das Einfache zu reduzieren, von den Mnnern nur noch in Form von "Brigaden", "Divisionen" und "Corps". Wir wollen hier jedoch das Individuum aus der Masse der riesigen Heere herauspicken und Leben und Dienst des Einzelnen beleuchten.
 
Der weltweite Ruhm von Lee und Jackson, der von Jahr zu Jahr nur noch heller erstrahlt, ist in seinem Wesen nichts anderes als die personifizierte und konkretisierte Bewunderung des konfderierten Soldaten, welche dieser einer teils unwilligen Weltffentlichkeit durch seinen unbertroffenen Mut, seine Leidensfhigkeit und seine Treue abgerungen hat. Der Ruhm der Generale ist ein ewigwhrendes Denkmal jener groen Taten, die der namenlose Soldat unter dem Opfer seines Schweies und Blutes in glorreichen Siegen vollbrachte.
 
Es kann als ein Naturgesetz gelten, dass die Schwachen von den Starken beherrscht werden, doch heit dies natrlich nicht, dass sich die Starken auch im Recht befinden. Wenn die Schwachen Unrecht erleiden, ihrer Lage berdrssig werden und schlielich Widerstand leisten, werden sie hierdurch zu den Verteidigern von Recht und Gerechtigkeit. Wenn die mchtigen Nationen dieser Erde die schwcheren unterdrcken, so sthlen sie hierdurch nur die Arme und befeuern die Herzen von Gottes Werkzeugen fr die Wiederherstellung der Gerechtigkeit. Wenn ein Teil eines Landes einen anderen Teil unterdrckt und demtigt, so ist das Resultat jene ewige Geiel der Menschheit: Krieg! Dieser muss nun die Gesundheit der Nation wiederherstellen oder ihren blutigen Leichnam zurcklassen.
 
Die Prinzipien, fr die der konfderierte Soldat kmpfte und in deren Namen er starb, sind noch heute Grundpfeiler dieses Landes. Solange ihre allgemeine Gltigkeit nicht erwiesen war, befand sich das Land in Unruhe und am Rande des Abgrundes.
 
Es fruchtet nicht, eine Erklrung fr Taten zu fordern, deren Beweggrnde ber der Vernunft stehen. Das Herz ist strker als der Verstand. Kein Mensch ist imstande, den Grund exakt zu definieren, warum der konfderierte Soldat zur Waffe griff. Dieser Grund steht ber der menschlichen Vernunft und ber den menschlichen Gesetzen. Der konfderierte Soldat kann sich der Redlichkeit seiner Absichten sicher sein und dafr, dass er eine eigene Nation schaffen wollte, der er seine Ehre verschrieb und fr die er all seinen Besitz und gar sein Leben zu geben bereit war, wird er sich dereinst nur vor Gott allein zu rechtfertigen haben.
 
Mit seinem einfachen und ehrlichen Herzen vernachlssigte der konfderierte Soldat seine eigenen Interessen und Rechte, bis das andauernde Unrecht und die fortgesetzten Krnkungen ihn zu einer mchtigen Anstrengung ntigten, das ihm auferlegte Joch abzuschtteln. Er wagte es nicht, sich dem Ruf zu den Waffen zu verschlieen, so gro war die Not und so klar seine Pflicht. Seine Brder und Freunde folgten dem Signal der Trompete und dem Schlage der Trommel. Zurckzubleiben htte Unehre und Schande bedeutet!
 
Der konfderierte Soldat konnte sich nicht dem Diktat der Tyrannei beugen, doch Widerstand bedeutete den Tod. Er widersetzte sich also und musste um sein Leben kmpfen. Auch reizte ihn eine romantische Vorstellung vom Kriege und so entwand er sich der Umarmung seiner Mutter und eilte in die Arme des Todes. Seine Spielgefhrten, seine Freunde und seine Bekannten standen bereits im Felde. Er war einsam und suchte die Wiedervereinigung mit den Gefhrten im Heerlager. Er wollte die Dogmen von Fanatikern nicht als Gesetz akzeptieren, also wurde er zum "Rebellen". Als "Rebell" musste er bestraft werden und die Strafe provozierte Widerstand. Sich widersetzend starb er schlielich.
 
Der konfderierte Soldat widersetzte sich einem weit berlegenen Gegner. In der "Siebentageschlacht" vor Richmond trieb er mit 80.000 Kameraden 115.000 Feinde zurck zum James River. Im Jahre 1862 schlugen bei Fredericksburg 78.000 Konfderierte 110.000 Unionssoldaten in die Flucht. Im Jahre 1863 besiegten bei Chancellorsville 57.000 Mann unter Lee und Jackson ein Heer von 132.000 Soldaten – eine mehr als zweifache bermacht – und htte Jackson nicht der Tod ereilt, wre der Feind wohl vernichtet worden. Bei Gettysburg strmten 62.000 Konfderierte gegen die von 112.000 Mann besetzten Hhen an. Im Jahre 1864 trafen in der Wilderness 63.000 von uns auf 141.000 Feinde und leisteten erfolgreich Widerstand. Im April des Jahres 1865 ergaben sich bei Appomattox 8.000 konfderierte Soldaten den von General Grant befehligten Heerscharen. Am Ende des Krieges entlie die Regierung der Vereinigten Staaten 1.000.000 Soldaten aus ihren Diensten. Im Verlaufe des Krieges hatten insgesamt 2.600.000 Mnner im Unionsheer gedient. Htte der konfderierte Soldat nur gegen diese bermacht an Soldaten zu kmpfen gehabt, so htte er jeden einzelnen der Invasoren vom Boden Virginias vertrieben.
 
Aber der konfderierte Soldat hatte zustzlich noch gegen die berlegenen Transportkapazitten seines Widersachers im Norden zu kmpfen, die es diesem gestatteten, ber sein Schienennetz effektiv Truppen zu konzentrieren und Nachschub zu befrdern. Diese enormen Kapazitten unterstanden der direkten Kontrolle der Regierung und wurden gesttzt vom Schatzamt, das wahre Unmengen von Geld herausgab, wobei ein Unionsdollar so viel wert war wie 60 konfderierte Dollars.
 
Auch sollte man bedenken, dass der Sden fr Nachschub auf sein eigenes Territorium und fr Soldaten auf seine eigene Bevlkerung angewiesen war, whrend der Norden fr den Import von Gtern und Kmpfern auf alle Lnder dieser Erde bauen konnte.
 
Waffen und Munition des Nordens waren von guter Qualitt und reichlich vorhanden, ja tatschlich waren sie so gut und reichlich, dass sich auch der Sden gerne mit ihnen "beliefern lie". Die konfderierten Offiziere bevorzugten stets das Beutematerial. Die gesamte Ausrstung der Unionsarmeen war nahezu perfekt. Es standen schier unbegrenzte Kapazitten zu ihrer Herstellung zur Verfgung und kein finanzielles Opfer galt als zu gro, wenn dadurch nur das Land (die Union!) gerettet werden konnte. Die Schlote der Fabriken und Gieereien spien Rauch am Tage und Feuer in der Nacht. Die neuesten technischen Errungenschaften wurden eilig an die Front geschafft und bei den Heeren beider Seiten nahezu zeitgleich eingefhrt, denn der Norden hatte das neueste Wunder der Technik kaum eingekauft, als der Sden es auch schon auf den Schlachtfeldern eroberte und selbst zum Einsatz brachte.
 
berall in Virginia hatten die Invasoren Versorgungsgter angehuft. Sie hatten weit mehr als sie bewachen konnten und so war ihr Verlust der Gewinn der hungernden Verteidiger ihrer Heimat.
 
Der konfderierte Soldat hatte mit allerlei beln zu kmpfen, welche der Mangel an Chloroform und Morphium mit sich brachte. Die Konfderation war durch die Seeblockade von diesen Betubungsmitteln abgeschnitten. Wer jemals eine Amputation ohne die Linderung durch Chloroform erdulden musste oder sich in Schmerzen einen Tag und eine Nacht lang schlaflos auf einem Krankenbett gewunden hat, weil kein Morphium fr ihn verfgbar war, der mag wohl eine Vorstellung davon haben, welchen enormen Vorteil der nahezu unbegrenzte Vorrat dieser Mittel fr die Unionsrzte darstellte.
 
Der konfderierte Soldat hatte auch gegen Prmien und regelmig ausgezahlten Sold zu kmpfen sowie gegen kmpferische Lieder wie "Stars and Stripes", "The Star-Spangled Banner", "Hail Columbia", "Tramp, Tramp, Tramp", "John Brown's Body", "Rally round the Flag" und all den Furor und Fanatismus, den ein kreatives Hirn ersinnen konnte. Diesem musikalischen Arsenal hatten wir die bescheidenen und gemtlichen Klnge von "Dixie" und das sanftmtige "Maryland, my Maryland" entgegenzusetzen. Der konfderierte Soldat hatte gegen stabile Wagen, wohlgenhrte Pferde und Tonnen von militrischen Bedarfsgtern zu kmpfen sowie gegen kilometerlange Wagenzge mit hervorragend gearbeiteten Pontonbrcken, Kanonenboote aus Holz und Eisen und mchtige Kriegsschiffe. Illustrierte Zeitschriften erfreuten die "Jungs in Blau" mit Zeichnungen all der glorreichen Taten, die sie nicht vollbracht hatten. Wagenladungen von Bibeln und Millionen von Traktaten wurden ihnen nachgekarrt – erstere sollten sie auf den Tod vorbereiten, letztere sollten sie davon berzeugen, dass es ihre Pflicht sei, zu sterben.
 
Der konfderierte Soldat hatte gegen die "Sanittskommission" zu kmpfen, deren Mitglieder, ausgerstet mit allen erdenklichen Hilfsmitteln, die Verwundeten und Kranken der Unionsarmeen unverzglich in komfortable Unterknfte brachten, ihnen dort die blutige Kleidung abnahmen, die Leidenden in ein sauberes, trockenes Bett legten, sie in gereinigte Kleider hllten und ihnen die beste Nahrung einflten, welche man mit Geld kaufen konnte.
 
Er hatte gegen die solide erbauten, bestens ausgestatteten Lazarette zu kmpfen, mit all den unzhligen rzten, Assistenzrzten und Krankenpflegern und den besten chirurgischen Instrumenten, die der medizinischen Fachwelt bekannt waren. Er hatte gegen den Auenhandel der Vereinigten Staaten und alle Kriegsgter, welche Europa bereitstellen konnte, zu kmpfen, whrend seine eigenen Hfen der gesamten Welt verschlossen blieben. Er hatte gegen die ausgebildeten Offiziere und Berufssoldaten des Heeres der Vereinigten Staaten zu kmpfen sowie gegen Heerscharen prchtiger einheimischer Kriegsfreiwilliger und zudem noch Schwrme der Verstoenen dieser Erde – Portugiesen, Spanier, Italiener, Deutsche, Iren, Schotten, Englnder, Franzosen, Chinesen, Japaner – Weie, Schwarze, Gelbe und Braune. Der konfderierte Soldat ttete und starb ebenso wie der Sldner dieser eingekauften Horde, der sein Leben fr Geld hingab, von niemandem betrauert oder vermisst wurde, der im Heere seines neuen Landes besser genhrt und eingekleidet, glcklicher und zufriedener war als jemals in seiner alten Heimat und dessen Grab an den entlegensten Stellen des Landes liegt, wo keine liebende Seele es jemals besucht. Wenn einer dieser Sldner fiel, so wurden zwei neue bezahlt, um die Lcke zu fllen. Der konfderierte Soldat ttete den Sldner ohne Skrupel und dessen Kameraden begruben ihn, ohne eine Trne zu vergieen.
 
Der konfderierte Soldat hatte gegen die Hilfeschreie aus der Heimat zu kmpfen, welche Geschichten von Verzweiflung, Armut, Erniedrigung und Plnderung an sein Ohr trugen. Er hatte gegen Widersacher zu kmpfen, die wussten, dass ihre Huser (sofern sie welche besaen), Frauen, Kinder, Eltern und Schwestern in Sicherheit waren und dass ihre Wirtschaft im Kriege aufblhte. Sie konnten noch Sichtwechsel ziehen und sich auf die Zahlung verlassen. Ihre Tischchen im Heerlager waren ebenso sorgfltig und prchtig gefertigt wie die Tische der besten New Yorker Hotels. Der konfderierte Soldat hatte gegen eine Regierung zu kmpfen, welche die Genialitt seiner eigenen Vorfahren erschaffen hatte, deren Strke auf jenen Prinzipien fute, die seine eigenen Vorfahren formuliert hatten und die nun ihre unionstreuen Soldaten berzeugte, sie seien die Bewahrer jener verfassungsmigen Freiheiten, welche sie doch durch ihre Invasion unterdrckten und zerstrten.
 
Wenn man diese Tatsachen bedenkt, so erscheint die relative Strke der beiden Heere nur von untergeordneter Bedeutung. Das zahlenmige Ungleichgewicht alleine htte niemals herbeifhren knnen, was die Gesamtheit dieser Faktoren schlielich erzwang: die Kapitulation der Army of Northern Virginia.
 
Der konfderierte Soldat war von reinem Patriotismus motiviert. Er sah die ihm bevorstehenden Schwernisse voraus und stellte sich ihnen bereitwillig aus freiem Willen. Er war ein Individuum, das nicht als Bestandteil in der Masse aufging, sondern stets fr seine eigenen Ziele und auf seine eigene Weise kmpfte. Er war ein selbstloser Held, aber er beanspruchte weder diesen Titel noch irgendeine Ehrbezeugung, denn er glaubte, nichts weiter als seine Pflicht gegenber sich selbst, seinem Lande und Gott zu tun. Er kmpfte fr ein Prinzip und musste weder berzeugt noch angetrieben werden, denn er war entschlossen und begierig, zu kmpfen. Er war kein politisch motivierter Mensch, sondern ein von feurigen Leidenschaften beseelter Mensch, der, ungeachtet der Risiken und Nte des Krieges, fr seine Menschenrechte focht.
 
Der konfderierte Soldat war fr vier Jahre von einer einzigen Idee besessen. Diese Idee war die Unabhngigkeit der konfderierten Staaten von Amerika, welche nur durch Waffengewalt zu erlangen war.
 
Der konfderierte Soldat war ein ehrenwerter alter Herr, ein Heranwachsender, ein Kind, ein Prediger, ein Farmer, Kaufmann, Student, Politiker, Redner, Vater, Bruder, Ehemann, Sohn – das Staunen der Welt, der Schrecken seiner Feinde!
 
Wenn der Friede in diesem Lande nur gewahrt werden kann, indem man die Taten des konfderierten Soldaten und seine Verdienste um den Sden in Vergessenheit geraten lsst, so ist dieser Friede zu teuer erkauft. Wir haben geschworen, diesem Soldaten dankbar zu sein. Whrend er, das Haupt auf den Scho seiner Mutter Virginia gebettet, im Sterben lag, vernahm er unseren Schwur, seinen Namen zu ehren.
 
Wenn wir nun also jenen blutigen Graben, den der Krieg aufriss, hastig auffllen, so sollten wir Vorsicht walten lassen, dabei nicht all die noblen Taten, die zrtlichen Erinnerungen, die leuchtenden Vorbilder und die trnenreichen Versprechen zu verschtten.
 
Der folgende Brief, den ein ergrauter Vater seinem einzigen, dem Knabenalter noch nicht entwachsenen Sohne schrieb, welcher sich freiwillig zur Infanterie gemeldet hatte und bereits im Felde stand, ist ein angemessener Beschluss dieses Kapitels. Dieser Brief zeigt auf beeindruckende Weise, welche Untersttzung der konfderierte Soldat aus der Heimat erfuhr:
 
"Mein geliebter Sohn,
 
es mag dir seltsam erschienen sein, dass ein bekennender christlicher Vater seinen christlichen Sohn so bereitwillig als Kriegsfreiwilligen zu den Soldaten gehen lie. Mein Beweggrund war, dass ich diesen Krieg als einen Verteidigungskrieg erachte. Nicht nur schlug die Konfderation der Sdstaaten vor, die bestehenden Differenzen friedlich und gerecht auf dem Verhandlungswege beizulegen, sondern Virginia unternahm ebenfalls wiederholt die grten und aufrichtigsten Anstrengungen, den Griff zum Schwerte abzuwenden. Nachdem diese Offerten hochmtig ausgeschlagen wurden und unserem geliebten Sden nun Invasion und Unterwerfung drohen, scheint es mir, als bliebe uns nur noch die Wahl zwischen entschlossenem Widerstande oder schndlicher Kapitulation vor verfassungswidriger Tyrannei. Ein tapferes und edelmtiges Volk kann bei derartigen Alternativen unmglich auch nur den geringsten Moment zgern. Das Resultat ist dieser Krieg zum Schutze von Heim und Herd, von unseren Frauen und Kindern und allem, was das Leben lebenswert macht. Wenn ich auch die Notwendigkeit dieses Opfers zutiefst bedauere, so bin ich doch glcklich, der Sache meines Landes mit einem Sohn dienen zu knnen und htte ich ein dutzend, ich liee sie alle ziehen. Whrend du nun zuversichtlich die Hrten des Lebens in einem Heerlager ertrgst, wirst du, dessen bin ich mir gewiss, die Ratschlge eines Vaters nicht verschmhen, der dir dein neues Leben erleichtern mchte.
 
1.) Sei sorgsam auf deine Gesundheit bedacht. Es sterben mehr Soldaten im Krankenbett als in der Schlacht. Meine Ratschlge, welche ich dir diesbezglich zu geben vermag, lauten folgendermaen: Wenn du an einem heien Tage der Sonne ausgesetzt bist, lege ein dnnes, feuchtes Schwmmchen unter deine Mtze; in regnerischem Wetter trage dichte Schuhe und einen wasserabweisenden bermantel; wenn du erhitzt bist, so trinke kaltes Wasser so langsam, als sei es heier Tee; kaue dein Essen grndlich; meide feuchte Zelte und feuchte Schlafpltze und zuletzt reinige deinen Krper regelmig. Solltest du irgendetwas bentigen, das ich dir beschaffen kann, so gib Nachricht. Ich werde tun, was in meiner Macht steht, um dir Annehmlichkeiten zukommen zu lassen. Allerdings musst du als guter Soldat auch lernen, Hrten zu ertragen. Da du in deinem bisherigen Leben stets in einem weichen Bette geschlafen hast und keinen Mangel an gutem Essen kanntest, wird dir das Lagerleben zweifelsohne einige Schwierigkeiten bereiten, aber sorge dich nicht zu sehr. Ich bin zuversichtlich, dass der Krieg schon bald vorber sein wird und dann wird die Erinnerung an das Erduldete dir die Freuden des Friedens noch weiter versen.
 
2.) Kriegsfhrung erfordert prompten und unbedingten Gehorsam. Gelegentlich magst du einen Befehl als willkrlich und einen Offizier als hochmtig erachten, aber du musst trotzdem gehorchen. Eine undisziplinierte Armee ist der Fluch ihrer Freunde und der Spott ihrer Feinde. Tue deswegen alles in deiner Macht Stehende, um rechtmiger Autoritt und strikter Ordnung zu dem ihnen gebhrenden Respekt zu verhelfen. Gib deinen Vorgesetzten die Gewissheit, dass jegliche Aufgabe, die sie dir bertragen mgen, pflichtgetreu ausgefhrt werden wird. Ein Heer aus derartigen Soldaten, das zudem von tchtigen und tapferen Befehlshabern angefhrt wird, kann mit Gottes Hilfe niemals besiegt werden. Es dient berdies einer heiligen Sache und muss letztlich triumphieren.
 
3.) Sei bestrebt, dir deine christliche Gesinnung unter deinen Kameraden zu bewahren. Ich muss dich nicht vor den Gefahren starker alkoholischer Getrnke und dem unter Soldaten so verbreiteten Fluchen warnen, da ich wei, dass du beide dieser Laster bereits verabscheust. Sei stets entschlossen, der Sache des Herrn zu dienen. Falls mglich, so bete regelmig in deinem Zelt oder treffe dich mit anderen Glubigen zu gemeinschaftlichen Gebeten im Lager. Sollte ein Feldgeistlicher Predigten abhalten, so wohne diesen bei, sooft es dir mglich ist. Lasse die Welt wissen, dass du ein Christ bist. Lies nach Mglichkeit jeden Morgen und jeden Abend je einen Abschnitt aus dem Neuen Testament, das deine Mutter dir mitgegeben hat und bitte Gott im stillen Gebet, dass sein Heiliger Geist dich leiten und erhalten mge. Ich wrde lieber Nachricht von deinem Tode erhalten als davon, dass du vom menschlichen Anstande und dem rechten Glauben abgefallen bist.
 
4.) Da du regelmigen Umgang mit Mnnern verschiedensten Charakters haben wirst, sei in besonderem Mae darauf bedacht, nur mit jenen Freundschaft zu schlieen, die du als einen positiven Einfluss auf deinen Charakter empfindest. Manche Mnner lieben es, ausschweifende Geschichten zu erzhlen, sich mit vulgrem Humor zu unterhalten, betont prahlerisch umherzustolzieren, sich ihrer schlechten Manieren zu brsten, angeberische Reden ber ihren Heldenmut zu fhren oder Rachegelste gegen den Feind zu offenbaren. All dies ist einem jungen und beeinflussbaren Geiste abtrglich. Solltest du Gefallen an derlei Dingen finden, so wirst du unbewusst beginnen, sie nachzuahmen und somit allmhlich aber unausweichlich deinen Charakter zugrunde richten. Andere Mnner sind gesittet, ohne affektiert zu sein. Sie knnen sich gelegentlichen Zerstreuungen hingeben, ohne den Anstand zu verletzen. Sie knnen ihrer Regierung treu ergeben sein, ohne persnlichen Hass wider deren Feinde zu empfinden. Sie knnen gelassen und tapfer in der Schlacht sein, ohne in Abwesenheit der Gefahr mit ihrem Mute zu prahlen. Doch vor allen Dingen knnen sie bescheiden, glubig und aktive Christen sein und zugleich an den mitreienden und gefahrvollen Aspekten des Soldatenlebens teilhaben. Erwhle diese Mnner zu deinen Gefhrten und Vorbildern, so wirst du mit unbeflecktem Namen aus dem Felde heimkehren.
 
5.) Sollte es dir bestimmt sein, dem Feinde im Gefecht gegenberzutreten, so sthle dein Herz mit stillen Stogebeten an den allgegenwrtigen, gndigen Herrn, dass er dich vor einem gewaltsamen Tode bewahren mge oder, so du denn fallen solltest, deine aufsteigende Seele, gereinigt in dem Blute Jesu, in sein himmlisches Knigreich aufnehmen mge. Es ist besser, dem himmlischen Herrn zu vertrauen als irdischen Frsten. berantworte also dein ewigliches Wohlergehen dem allmchtigen Erlser. Niemals, auch nicht in der Stunde tdlichen Ringens, solltest du persnlichen Hass wider deinen Feind empfinden, ebenso wenig wie der Hter des Gesetzes das Opfer des Gesetzes hassen sollte. Wie hufig kmmert sich eine siegreiche Armee liebevoll um die Toten und Verwundeten des geschlagenen Gegners. Der Krieg ist eine furchtbare Plage, mit welcher die Vorsehung gelegentlich hochmtige und lasterhafte Nationen Demut lehrt. Beide Seiten mssen leiden, wenn auch eine von ihnen letztlich obsiegen mag. Es gibt keinen Grund, das immanente bel des Krieges durch die abscheuliche Snde des persnlichen Hasses noch zu vergrern. In den Reihen des Feindes stehen tausende einfacher Mnner, welche die Prinzipien, fr die wir streiten, nicht begreifen knnen. Sie werden von geschickten Aufwieglern zum Hass gegen jene verfhrt, die sie lieben wrden, wenn sie nur die Wahrheit wssten. Solchen Mnnern musst du mglicherweise gegenbertreten und es verstt nicht gegen die Gesetze des Krieges, wenn du Mitleid mit ihnen empfindest, selbst whrend du sie vernichtest. Es ist umso wichtiger, dass wir in diesem unglckseligen Ringen nicht unsere Selbstbeherrschung verlieren, da viele bekennende Christen und Prediger der Heiligen Schrift im Norden mit jedem ihrer Gebete und in jedem ihrer Gottesdienste mordlsterne Drohungen wider uns ausstoen. Oh, wie schmerzt mich der bloe Gedanke, dass ein in Ehren ergrauter Geistlicher ffentlich verkndet: 'Ich wrde sie ebenso bereitwillig aufhngen wie ich einen tollwtigen Hund erschiee!'
 
6.) Die Vorsehung hat dich in die Mitte von gedankenlosen und unerleuchteten Mnnern gestellt. Wie wunderbar wre es, wenn du einige von ihnen fr den Erlser gewinnen knntest. Magst du es nicht versuchen? Du wirst zahlreiche Gelegenheiten haben, ein christliches Wort zu sprechen. Du kannst die Kranken trsten, die Zweifelnden bestrken, die Abgefallenen zurckgewinnen, die Erschpften und Beladenen an Jesus fr Seelenfrieden verweisen. Es ist von einem jungen Manne nicht vermessen, seinen Soldatenbrdern gtig und bescheiden den christlichen Glauben nherzubringen. Selbst die Verschlossensten von ihnen werden ein freundliches, im Stillen vorgetragenes Ansinnen nicht zurckweisen. Viele weitere werden zweifellos glcklich sein, von der frohen Kunde zu erfahren. Sie wollen von Jesus lernen, aber sie scheuen sich, seinen Anhngern Fragen zu stellen. Ungewhnlich viele glubige Mnner sind dem Heere beigetreten und ich bin mir sicher, dass sie das Wesen des Soldatenlebens verndern werden. Mgen sie sich gegenseitig finden und eine Bruderschaft der Glubigen grnden. Religise Ansichten und brderliche Ratschlge auszutauschen, wird fr alle Beteiligten erbaulich sein. 'Wer reichlich trnkt, der wird auch getrnkt werden.'
 
Da dem Soldaten nur wenige Muestunden vergnnt sind, werde ich deine Zeit nun nicht lnger beanspruchen. Sei versichert, dass wir dich jeden Morgen und jeden Abend am Familienaltar unserem himmlischen Vater empfehlen. Wir beten fr einen 'raschen, gerechten und ehrenhaften Frieden' sowie die sichere Heimkehr aller Kriegsfreiwilligen zu ihren Lieben. All die Kinder sprechen hufig vom 'Bruder' und lauschen gebannt, wenn ich deine Briefe vorlese. Mge Gott, der Allmchtige dein Schild und dein Lohn nach dem irdischen Leben sein, dies ist das unablssige Gebet deines dich liebenden Vaters."
 
[Anm. d. bers.: Der virginische Geistliche Robert Ryland schrieb diesen Brief am 17.06.1861 an seinen 18jhrigen Sohn Norvell Ryland, Soldat in der Milizkompanie "Greene Rough and Readies" (spter Kompanie D, 4th Virginia Heavy Artillery). Norvell war nicht, wie McCarthy irrigerweise schreibt, Robert Rylands einziger Sohn. William Semple Ryland diente ab 1863 als Feldgeistlicher in der 13th Virginia Infantry. Beide Shne berlebten den Krieg.]
 


 

    
        Kapitel 02: Unnötiger Ballast

    
 
 
Mit dem Tode der letzten Mnner, die in der Army of Northern Virginia dienten, wird zugleich auch die Erinnerung an all jene kleinen Dinge aussterben, die so charakteristisch fr das Wesen des konfderierten Soldaten waren.
 
Der Historiker, der von den "bedeutsamen Ereignissen" schreibt, wird sich kaum mit Schilderungen aufhalten, wie der hungrige Soldat seinen Speck briet, seine Brtchen buk und seine Pfeife rauchte; wie ihn die Zwnge seiner Situation zu einem stets neuen Menschen formten, bis der Gentleman, der Student, der Kaufmann, der Handwerker und der Farmer gleichermaen belastbare, unermdliche und unberwindliche Soldaten waren. All diese kleinen Details, die smtlichen Soldaten so gut vertraut sind und es aufgrund dieser Vertrautheit kaum wert erscheinen mgen, mit anderen Soldaten ausgetauscht zu werden (obgleich die Veteranen gerne an sie zurckdenken und sie in ihre "Kriegsgeschichten" einbetten), auf Papier zu bewahren, ist die Aufgabe dieses Buches.
 
Der Kriegsfreiwillige des Jahres 1861 bereitete sich sorgfltig auf das Leben im Felde vor. Stiefel hielt er fr eine absolute Notwendigkeit, je dicker die Sohle und je lnger der Schaft desto besser. Seine Hosenbeine stopfte er natrlich in die Stiefel. Ein gepolsterter, zweireihiger Mantel mit groen Messingknpfen und langen Schen erschien ihm durchaus geeignet. Eine kleine, steife Mtze mit einem schmalen Schirm ersetzte den im Zivilleben getragenen, bequemen Filzhut oder aufragenden Seidenzylinder.
 
[image: Grafik 15]
 
Die Ausrstung im Jahre 1861
 
ber all seiner Kleidung trug der Freiwillige noch einen langen und schweren bermantel mit einem Umhang, der ihm beinahe an die Hfte reichte. Auf seinen Rcken schnallte er sich einen Tornister, vollgepackt mit einem Satz Unterwsche, Seife, Handtchern, einem Kamm, einer Brste, einem Spiegel, einer Zahnbrste, Briefpapier und Umschlgen, Schreibutensilien, Tinte, Schuhwichse, Photographien, Pfeifen- und Kautabak, Pfeifen, Garn und Baumwollstreifen fr Wunden und andere Notflle, Nadel und Faden, Knpfen, Messer, Gabel und Lffel sowie allerlei weiteren Dingen, welche der Einzelne fr essenziell erachten mochte. An der Auenseite des Tornisters waren, sorgfltig gefaltet, zwei groe Decken und eine gummierte Decke befestigt. Ein derartig bepackter Tornister und die sonstige Ausrstung konnten zwischen 15 und 25 Pfund wiegen und manchmal sogar noch mehr. Ein jeder schien zu denken, es sei unmglich, zu viele oder zu schwere Kleidungsstcke zu tragen oder zu viele Annehmlichkeiten mitzuschleppen. Auch schien die berzeugung vorzuherrschen, ein guter Soldat msse auf jede kleine Eventualitt vorbereitet sein.
 
Zustzlich zu seinem Tornister besa jeder Mann einen Brotbeutel von mehr oder minder kostbarer Fertigung, die von einfachem Stoff bis zu edlem Saffianleder reichte. Dieser Brotbeutel wurde mit Proviant vollgestopft, als erwarte sein Trger jeden Moment seinen Marschbefehl durch die Wste Sahara und msse sich auf dem gesamten Wege selbst versorgen. Eine Feldflasche galt als unentbehrlich und zu Kriegsbeginn war es blich, sie randvoll mit Wasser zu fllen. Viele angehende Krieger erwarteten grandiose Nahkmpfe von Angesicht zu Angesicht und so versahen sie sich mit Revolvern und sogar Bowie-Messern. Hemden aus Merinowolle oder Flanellstoff waren als vermeintlich ideale Kleidungsstcke begehrt, aber praktische Erfahrung sollte schon bald ihre betrchtlichen Nachteile entlarven. Auch Handschuhe galten als besonders im Winter unverzichtbare Gegenstnde, wobei Exemplare aus Wildleder mit langen Stulpen am begehrtesten waren.
 
Zustzlich zum Gepck jedes einzelnen Soldaten besa eine jede Messe (die aus fnf bis zehn einander zugetanen Mnnern bestand) ihre eigenen Habseligkeiten, die in einer groen Lagerkiste aufbewahrt wurden: ein Topf, eine Pfanne, eine Kaffeekanne, ein Schmalztiegel, eine Kaffeedose, eine Salzdose, eine Zuckerdose, eine Mehldose, eine Schrotdose, Messer, Gabeln, Lffel, Teller, Becher und dergleichen mehr. Diese Kisten waren dermaen sperrig, dass nicht mehr als acht oder zehn von ihnen in einen Planwagen passten und dermaen schwer, dass sich zwei krftige Mnner verausgaben mussten, um eine einzige von ihnen auf den Wagen zu wuchten. Zustzlich zu dieser Kiste besa jede Messe eine Axt, einen Wassereimer und einen Brotkorb. Hierzu gesellten sich die Zelte einer jeden Kompanie, kleine metallene fen mit je einem Ofenrohr und die Kisten und Koffer der Offiziere. All dies ergab einen enormen Haufen an mitgefhrter Ausrstung, sodass jede Kompanie ber ihre eigene kleine Kolonne von Planwagen verfgte.
 
Ein jeder frischer Rekrut hielt Geld fr absolut unverzichtbar und fr einige Zeit wurden die ausgegebenen Rationen verschmht, whrend man sich mit dem Besten versorgte, das die Barmittel der Messe kaufen konnten. Viele nahmen einen "Diener" mit ins Feld, der fr sie kochte und die Wsche wusch. Man stelle sich nur vor! Ein einfacher konfderierter Soldat mit seinem eigenen Bediensteten, der ihm einen Schluck Wasser brachte, seine Stiefel putzte, seine Kleidung ausbrstete, sein Maisbrot und seinen Speck briet und sein Feuer mit Holz nhrte. Diese Neger trugen die aufrichtigste Bewunderung fr ihre Herren zur Schau. Sie priesen eifrig die Tapferkeit und das prchtige Aussehen von "Massa Tom" und prophezeiten ihm groe Dinge fr die Zukunft. So manches Amsement und Gelchter verdankten wir den drolligen Bemerkungen, strahlenden Gesichtern und glnzenden Zhnen dieser Charaktere, die nun auf ewig der Vergangenheit angehren.
 
Es ist belustigend, an die Torheiten des ersten Kriegsjahres zurckzudenken, fr die die Ausrstung der Kriegsfreiwilligen ein sehr anschauliches Beispiel ist. Die frischgebackenen Soldaten trugen so viele Kleidungsstcke am Leibe und so viel unntigen Ballast mit sich herum, dass ein jeder Marsch die reinste Qual war und die Wagenkolonnen im Verhltnis zu der Anzahl an Soldaten auf ein Ausma anschwollen, welches im Feindesland unmglich zu beschtzen gewesen wre. Selbst die niedersten Offiziersrnge waren berzeugt, ein Anrecht auf Befrderungsmittel fr ihre Koffer, Matratzen und Klappbetten zu haben und die diesbezglichen Erwartungen der einfachen Soldaten waren ebenso lcherlich.
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